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Morgen - Ausgabe.
(Nachdruck verboten .)

Zur Feuerbestattung.
Bekanntlich nimmt das Streben nach Feuerbestattung

der Leichname immer weiteren Umfang an . wenngleich
man auch mit mannigfachen Schwierigkeiten zu kämpfen
hat . Neuerdings nun erregt ein grundsätzliches Reichs-
gerichtsurtheil in dieser Frage lebhaftes Aufsehen . Der
Hagener Verein für Feuerbestattung führt gegen die
dortigen Kirchengemeinden , weil diese die Beisetzung der
Aschenreste des verstorbenen , in Gotha verbrannten
Kaufmanns Fritz Hucke in dessen Erbbegräbnis ; auf dem
Friedhof in Hagen verweigert haben , Klage . Die beiden
ersten Instanzen , das Landgericht in Hagen und das Ober-
landesgericht in Hamm , entschieden zu Gunsten der Bei¬
setzung . Das Reichsgericht hingegen hat das Urtheil auf¬
gehoben und die Sache zur anderweitigen Verhandlung
und Entscheidung nach Hamm zurückverwiesen . In den
88 184 , 185 Theil II Titel 11 des Allg . Landrechts,
welche das Begräbnißwesen betreffen , sowie in dem für
die Verwaltung und Benutzung des Todtenhofes zuHagen
erlassenen Regulativ vom 30 . Septeinber 18 -16 sei nur
von der Verwesung der Leichen die Rede , — die Begräb-
nißplätze hätten nur diese Zweckbestimmung , und solcher
Rechtslage gegenüber könne die Klage nur dann Erfolg
haben , wenn der Nachweis erbracht würde , daß nament¬
lich die allgemeine Volkssitte einer Erweiterung der
Zweckbestimmung im Lünne der von der Klägerin bean¬
spruchten Benutzung des Erbbegräbnisses nicht mehr im
Wege stände.

Es kommt nun daraus an , nach Möglichkeit diesen Be-
tveis zu erbringen . Der Vorstand des Vereins für Feuer¬
bestattung in Hagen erläßt daher einen Aufruf um be¬
glaubigte Mittheilungen über die Städte , in welchen auf
den Friedhöfen die Beisetzung von Aschenresten gestattet
worden ist . Anläßlich dieser ganzen Streitfrage wird
unfern Lesern die bildliche Darstellung und Beschreibung
eines Feuerbestattungsapparats willkommen sein , wes¬
halb wir ihnen beistehend eine solche bieten.

Der Methode der Feuerbestattung liegt die Idee zu
Grunde , die organischen Theile der Leiche vermittelst hoch¬
erhitzter Lust zu verbrennen.

In dem bcistehend im Längsschnitt abgebildeten , nach
dem System Schneider konstruirten Ofen sind Gas¬
erzeuger , Verbrennungs - und Aschensaiumelraum zu
eineni Ganzen verbunden.

Von diesen einzelnen , verschiedene Funktionen er¬
füllenden Theilen des Apparates ist der in der Zeichnung
links befindliche Coaksgaserzenger ein schachtförmiger,
oben theils durch Gewölbe , theils durch eine Füllvor¬
richtung , unten durch einen Planrost abgeschlossener
Raum , welcher aus feuerfestem Material hergestellt ist
imd in dessen Mauerwerk , Stirn - wie Seiteuwänden,
Kanäle eingeschaltet sind , in welchen sich die zur Ver¬
brennung der sich im Gaserzeuger entwickelnden Gase
nöthige Luft (Heizluft ) erhitzen muß.

Unter dm Rostm befindet sich eine genügend große
Wasserpfanne ; durch die von den Rosten rückstrahlende

Wärme wird eine lebhafte Verdampfung des Wassers
hervorgerufen und der sich bilde -ide Wasserdampf sainmt
der eiutretenden heißen Luft in den Gaserzeuger behufs
vollkommener Ausnutzung des Fmerungsmaterials ein¬
gesaugt.

Unter dem den Gaserzeuger oben abschließenden Ge¬
wölbe befindet sich seitlich eine Oeffnung zum Abzug der
Heizgase nach dem dicht anschließenden Verbrennungs-
raume . Dieser ist länglich gestaltet und überwölbt und
seine Sohle wird durch einen Rost aus Chamotte -Stäben

gebildet . AndmVerbrennungsraum schließtsich nach unten
der sich konisch verengende Aschensammelraum an , in
dessen untersten Theile sich ein eisernes Gefäß befindet , in
welches die Asche fällt , bezw . rutscht . Unter dem Aschcn-
sammelraum liegt der die gasförmigen Verbrennungs-
Produkte abführende Schornsteinkanal.

Denkt man sich nun oberhalb des mit „Untergeschoß"
bezeichnetm Ramnes eine dem ernsten Zwecke ent¬
sprechende , einfach und doch schön geschmückte Halle , so
würde sich vor dem Altäre , von welchem aus der Geistliche
die irdische Hülle des Verstorbenen einsegnet und Ver¬
wandte wie Freunde dem Dahingeschiedenen die letzten
Abschiedsworte zurufen , ein Katafalk von etwa y _> Meter
Höhe erheben , auf welchem von den Trägern der Sarg
gestellt und Blnnien und sonstiger Grabschmuck niederge¬
legt werden.

Nach Beendigung der Todtenfeier tritt auf ein für
die Anwesenden unbemerkbares Zeichen die im Boden der
Halle liegende Versenkung in Thätigkeit , und der Sarg
smkt sich langsain in die Tiefe , worauf sich der Katafalk

losort unhörbar schließt . Ist die Versenkung unten an¬
gekommen , so wird der Einführungsmechanismus , d . i.
ein besonders gestalteter Wagen unter denSarg geschoben,
dieser ausgehoben und nach dem Ofen hin bezw . nach
Oeffnung der Thür des Verbrennungsraumes in diesen
hineingefahren , die Thür wieder geschlossm , der Sarg ab-
gesetzt und der Wagen tvieder darunter hervor aus ' dem
Ofen herausgezogen.

Nachdem der Leichnam , mit oder ohne Sarg , mittels
des genannten entsprechend konstruirten Mechanismus in

den Verbrennungsraum eingeführt ist, werden die Oeff-
nungen für die Betriebsluft geschlossen, dagegen die seit¬
lichen Luftkanäle , durch welche die Heizluft zugeführt
wurde , ganz und die Ventile für die Verbrennungsluft
entsprechend geöffnet , sodaß Luft , sich dabei ans etwa
1000 Grad Celsius erhitzend , in dm Verbrennungsraum
eintreteii kann.

Die Verbrennung des Leichnams geschieht demnach
nur in glühender Luft , welche, in ungehinderten Mengm
zutretend , denselben von oben nach unten gehend umfängt,
so daß alle brennbarm Theile oder Gase in innige
Mischung mit jener kommen müssen , in ihr vollkommen
rauch - und geruchlos verbrennend.

. Die Verbrennungsüberreste , d. s. zur Hauptsache zu
kleinenStückchm zerbröckelte , weißlich aussehendejknochen-
theilchen , fallen durch den Chamotterost hindurch in den
Aschenraum , sammeln sich in dem eisernen Gefäße und
werden mit diesem aus jenem entnommen und nach Er¬
kalten in die zu ihrer Aufnahme bestimmte Urne hinein-
gethau.

Feuerbestattungs -Anlage.

Feuilleton.
(Nachdruck verboten .)

Pas jjält das .Kelch der Mitte" Infamien?
Von Curt v . Walfeld.

Vielfach ist die Meinung in Schrift und Wort uns gegeben
worden , das Riesenreich China verdanke seinen tausendjährigen
Bestand und Zusammenhang der vollständigen Abgeschlossen¬
heit gegen alles Fremde.

Das ist entschieden nicht die Hauptursache . Es ist etwas
ganz Anderes , was das Reich der Mitte zusammenhält , und zwar
ist es der Ahnenkultus . Dieser Kultus ist seit Konfucius , wahr¬
scheinlich auch schon früher , das Erhabenste und Heiligste , was
der Chinese kennt . Schon in der Schule lernen die Kinder
Sprüche aus den Schriften des Konfucius , deren Inhalt aus
Ermahnungen besteht , die Eltern zu ehren und den Ahnen ihre
Andacht zu erweisen . Der Familiensinn ist bei den Chinesen
ein sehr ausgeprägter . Der Vater ist der unumschränkte Ge¬
bieter seiner Familie , so lange er athmet , und selbst noch drei
Jahre nach seinem Tode . Stirbt ein reicher Chinese , so wird
sein Leichnam einbalsamirt und bleibt während der ganzen
Trauerzeit , also während dreier Jahre , im Hause , im Ehren¬
saal , am Fuße des „Altars der Ahnen " , unbeerdigt stehen . Ist
der Verstorbene arm , und ist kein „Altar der Ahnen " im Hause
vorhanden , so wird der Todte zwar früher begraben , aber die
Angehörigen handeln immer noch so , als weile das Haupt der
iFamilie noch unter ihnen.

Im Namen des Todten werden während dreier Jahre noch
olle profanen und religiösen Handlungen ausgefllhrt . Das Ge¬
setz verbietet es den Erben bei schwerer Strafe , vor Ablauf der
drei Trauerjahre die Hinterlassenschaft des Verstorbenen unter

sich zu theilen . Das Eigenthum bleibt in den Grundakten noch
drei Jahre lang auf den Namen des Verstorbenen stehen , und
während der Trauerzeit finden keine Festlichkeiten , besonders keine
Verlobungen oder gar Hochzeiten im Hause statt . Ist der Chinese
endlich der Erde übergeben , so bleibt sein Grab immer noch der
Gegenstand höchster Verehrung . Jede Familie begräbt ihre
Todten auf eigenem Gebiet . Geht durch Tod oder Unglück dieses
Gebiet auf Fremde über , so rcspektiren auch diese die vorhandenen
Gräber , theils aus wirklicher Pietät , theils aus Furcht vor ge¬
setzlicher Strafe . Im Reich der Mitte dürfen selbst die staatlichen
Behörden nicht ohne Genehmigung des Kaisers irgend ein Grab
beseitigen . Grabschändung wird in China je nach Größe der
Schändung mH Stockschlägen , Gefängniß oder selbst mit dem
Tode bestraft . Jedes Grab in China ist schon an seiner Form
und seiner Erhöhung kenntlich . Man senkt zwar wie bei uns
manchmal den verstorbenen Chinesen in die Erde , also in eine
ausgegrabene Ruhestätte , meist aber wird der Sarg auf die
Erde gestellt und dann mit Erde bis zur nöthigen Höhe um¬
schüttet . Fürstlichkeiten und Berühmtheiten werden auf Gemeiude-
koften in herrlichen , großen Wohnhäusern ähnlichen Mausoleums
beigesetzt.

Der Diebstahl nur eines Steines von solcher Todesstätie
wird schon mit hundert Stockschlägen bestraft ; Verletzung eines
Sarges zieht Gesängnißstrafe oder Verbannung nach sich. Wer
einen Leichnam verletzt , wird mit Strangulation oder Ent¬
hauptung bestraft.

Diesen Ahnenkultus übt jeder Chinese ohne Ausnahme.
So ist es kein Wunder , daß auch das Oberhaupt einer Gemeinde
bei den Chinesen mehr Respekt genießt , als bei anderen Völkern.
Wie bei der Gemeinde , so ist es auch bei jeder Provinz der Fall.
Der Mandarine oder Vicekönig ist für den gewöhnlichen
Chinesen eine Art von Gottheit . Ueber Allen aber steht der
Kaiser . So erklärt sich ans den Konsequenzen des Ahnenkultus

die eigenartige und doch unerschütterliche , despotische Regierungs¬
art bei den Chinesen.

Selbstverständlich hat es auch in China zu allen Zeiten
unruhige Köpfe und Revolutionäre gegeben . Es mußte der oft
übertriebene Ahnenkultus gewisse Geister zum Widerspruch
reizen . So entstand beispielsweise die Sekte der Parsen , die
auch in Indien stark verbreitet sind und dort Parsis genannt
werden.

Die Parsen erklären im Gegensatz zum gläubigen Chinesen
den Todten , den Leichnam , für unrein . Die Berührung eines
Todten beflecke und müsse daher verboten werden . Sie ver¬
fielen gleich ins äußerste Extrem und erklärten , ein Todter dürfe
weder begraben noch verbrannt werden . Sie ersannen eine
schauerliche Art des Vestattens . Sie erbauten in düsteren
Hainen die sogenannten „Thürme des Schweigens " . Auf diese
Thürme werden von besonders angesiellten Männern die Leichen
ohne jede Bekleidung gelagert . Nachdem die Männer sich zurück¬
gezogen haben , kommen ganze Schaaren von Geiern . Nach kaum
einer Viertelstunde ist der Leichnam ein völlig abgenagtes
Skelett . Hat dasselbe einen Monat lang auf dem Thurm , in
Regen und Sonnenschein gelegen , so ist es ganz ausgetrocknet
und rein . Dann kommen die Träger , fassen das Skelett mit
Zangen an und werfen es in einen Schacht , wo es vermodert und
in Staub zerfällt.

Der gläubige Chinese ehrt die Standesunterschiede noch
bei den Begrabenen . Der Parse aber sagt , im Tode seien alle
Menschen gleich . Zum Zeichen der Armuth bringen sie die
Todten unbekleidet auf den Thurm , zum Zeichen der Gleichheit
wirft man die Gebeine der Armen und Neichen , der Berühmten
und Obskuren zusammen in einen Schacht . Bei einem Parsen-
begräbniß giebt es keine Sänfte oder Wagen . Wer sich am Be-
gräbniß betheiligt , muß zu Fuße gehen . '

Man hat versucht , gegen die Sekte der Parsen vorzugeben



Btlte  S. 16 . Juni 1961< Wiesvaoener Tagblatt (Morgett-Äusgabe). Verlag r Panggaffe 27. 4S . Jayrgaug . sko. 27S.

Deutsches Deich.
* Gematzregelt« „Im Interesse des Dienstes" ist ver

Konsistorialrath Dr. Reicke in Berlin gegen seinen Willen
nach Königsberg in Pr . versetzt worden. Mit anderen Worten,
er wird von seiner Vorgesetzten Behörde gemaßregelt. Das
„Berl. Tageblatt" schreibt darüber: Seit fünf Jahren bekleidet
Dr. Reicke die Stellung eines Justitiars des Konsistoriums der
Provinz Brandenburg. Es ist gänzlich ausgeschlossen, daß er
in seinen Amtsgeschäften irgend einen Anlaß oder auch nur
einen Vorwand zu seiner Disziplinirung gegeben hat, wenn
auch der unabhängige und freimüthige Mann dem Geist, wie er
in dem Koirsistorium die Herrschaft führt, nicht paßt. Herr
Stöcker und hex„Reichsbote" hatten schon lange heraus, daß cs
dem Dr. Reicke an dem heiligen Eifer in Verfolgung von
Ketzereien fchle. Er war zum Oefteren der Einzige seiner
Meinung; er hatte ja die Verpflichtung, den Standpunkt des
Rechtes zu vertreten. So war er bereits auf die schwarze Liste
Stöckers gesetzt, als er mit einem Schauspiel heraustrat. Er
durfte sich dabei trösten, daß er nicht der einzige Rath war, der
für das Theater schrieb: den Geheimen Legationsrath
v. WikdenLruch und den Geheimen Justizrath Wiehert konnte er
dabei als ftine Kollegen ansprechen. Aber ein Konsistorialrath!
Man höret Dabei mißfiel auch der Stoff des Dramas der
herrschenden dunkelcn Koterie. In dem Drama „Freilicht" hatte
Reicke die Entwickelung der Persönlichkeit zum Vorwurf ge¬
nommen. Ern Duthgeschrei erhob sich: „Wer ist der social¬
kritische Ankläger, der sich zum Vertheidiger des Nietzsche'schen
Individualismus aufwirft . . .? Dr. Reicke ist Konsistorial¬
rath . . . Ein Mitglied der Kirchenbehörde kämpft somit
Schulter an Schulter neben Nietzsche, Ibsen und Sudermann
und stellt Menschen auf die Bühne, die weder Gott noch Pflichten
gegen die göttliche Weltordnung kennen, deren oberster Grund¬
satz das schrankenloseste Ausleben der Persönlichkeit ist." . . .
Offenbar hatte Herr Reicke den Fehler gemacht, sein Manuskript
nicht zuvor der von Stöcker prästdirten Kongregation zur Censur
einzuschicken. Und noch eines weiteren Verbrechens hat sich
Dr. Reicke schuldig gemacht. Er nahm Theil an der Agitation
gegen die Kunstparagraphen der lex Heinze, er wurde Mitglied
des Goethe-Bundes und sogar Schriftführer im Vorstände. Es
tziebt kaum irgend eine namhafte Persönlichkeit in Kunst und
Litteratur in Deutschland, die sich der durch die lex Heinze
hervorgerusenen Bewegung nicht angeschlossen hätte. Aber die
Meisten waren unseren Ketzerrichtern doch unerreichbar. Was
können sie gegm Menzel, Mommsen, Ende ausrichten? Glück¬
licher Weise noch nichts. Doch diesen Konsistorialrath Reicke
wußten sie tn ihrer Hand. Man kennt die Art, wie diese Ge¬
sellschaft in Versammlungen und Presse ihre Gegner und Opfer
anzugrkifen und herunterzureißen weiß. Der Sturm gegen
Reicke wuchs so höher und höher an. Reicke ließ sich von Ele¬
menten, die nach Vermittelung strebten, die einen Bruch ver¬
meiden wollten, bewegen, die Stelle im Vorstand des Goethe-
Bundes bei einer Neuwahl nicht wieder anzunehmen. Allein
auch diese Rücksicht auf die Anschauungen seiner Behörde hat
seine Gegner nicht beschwichtigt. Sie haben jetzt die Maß¬
regelung des auf ihren Index gesetzten Konsistorialraths durch-
tzesetzt. Ar ist glücklich herausgebiffen. Es ist wohl mehr als
fraglich, daß M . Reicke sich der Strafversetzung unterwerfen
wird. Die Männer der lex Heinze können sich daher des Bewußt¬
seins freuen, einen hochbegabten, wackeren und pflichttreuen
Mann aus seinem Amte getrieben zu sehen. Und es ist keinem
Zweifel unterworfen, daß hier ein Regierungsakt vorliegt, der
alle Illusionen zerstört, die man an die Aenderung tn den
leitenden Stellen Preußens irgendwie gesetzt haben mag.

* Rundschau im Reiche. Aus Breslau  wird be¬
dichtet: Das Verbot  eines Bismarck - Kommerses
der Studentenschaft hat nicht ftattaesuyden;  es handelt
sich um Preßgerüchte.

ms mib  Land.
, Wiesbaden,  16 . Juni.
, Neue Grundstener-Orduuug.

ralle in dem Referat über die Sitzung der Stadtverordneten
vom letzten Freitag bereits kurz erwähnt wurde, hat der Magi¬
strat dieser Körperschaft den Entwurf zu einer neuen Grund¬
steuer-Ordnung vorgelegt. Die direkte Veranlassung dazu gab
ein durch den Herrn Regierungspräsidenten mit Verfügung vom
9. November 1869 mitgetheilter Erlaß der Ressortminister„über
eine anderweite kommunale Besteuerung der Grundstücke". Dieser
Erlaß empfiehlt den Gemeinden die Einführung einer im

1 Muster beigegebenen Gemeindegrnndsteuer-Ordnung, wonach die
Heranziehung der bebauten und unbebauten Grundstücke mit
einem für jedes Steuerjahr  durch Genieindebeschluß
festzustellenden Satze von jedem Satze des gemeinen  Werthes
erfolgt. Der Magistrat hat die Verfügung des Herrn Re¬
gierungspräsidenten einer besonderen Kommission zur Prüfung
überwiesen. In dieser Kommission waren die Meinungen dar¬
über, ob mau zu einer Neuregelung auf Grund der Besteuerung
nach dem gemeinen Werth schreiten solle, zunächst getheilt. Zu¬
gegeben wurde, daß dieser Veranlagungsmodus eine gleich¬
mäßigere,  zum Theil auch gerechtere  Besteuerung
des Grundbesitzes ergäbe; anderseits sei zu beachten, daß be¬
sondere Klagen über eine drückende Last der heutigen Besteuerung
bei 112ĥ pCt. des staatlich veranlagten Satzes nicht laut ge¬
worden seien und daß sich die bisherige Steuererhebungsart
eingebürgert habe, sowie daß Reklamationen gegen die Veran¬
lagung nur in ganz geringem Maße vorgekommeu seien. Was
insbesondere die G r u n dsteu er betrifft, die jetzt nach Abzug
der von der Stadt felbst zu zahlenden Steuer ein Soll von rund
6300 Mk. ergiebt, so war die Kommission der Meinung, daß
ein großer Theil der Grundbesitzer eine schärfere Heranziehung
vertragen könne. _Anderseits verhehlte man sich nicht, daß nach
den besonderen hiesigen Verhältnissen auch für derzeitig weitab
der jetzigen Bebauungszone liegend- Grundstücke auf lange Jahre
hinaus eine so hohe Steuer bezahlt werden müsse, die in keinem
Verhältniß zu dem später etwa eintretenden Gewinn beim Ver¬
kauf, geschweige denn zu dem jeweiligen Ertrag (Pacht) der
Grundstücke stände, wenn auch einzelne derselben durch Ver¬
wendung als Lagerplätze re. einen hohen Ertrag abwürfcn. Im
Verlauf der weiteren Kommissionsverhandlungen befestigte sich
immer mehr die Meinung, daß man auf die Einführung
einer neuen Grund - und G eb äu d esteue r - Ver¬
anlagung ausgehen sollte , und zwar nach dem
gemeinen Werth.  Eine Gesammtdarstcllung aller hiesigen
Grundbesitzer, die aber nicht ganz genau ist, ergab einen ge-
s a mm t en gemeinen Werth  der in der Zusammen¬
stellung zusammcngetragenen Grundstücke(incl. Gebäude) in
Wiesbaden auf 411 Millionen Mark.  Nach dem hier¬
durch erhaltenen Resultat würde die Grundsteuer, erhoben nach
dem gemeinen Werth, ergeben: bei 2 pro Mille den Betrag von
822,222 Mk. Die in dem laufenden Rechnungsjahr erhobene
Gemeinde-, Grund- und Gebäudesteuerergiebt(bei 11aü pCt.
Zuschlag) die Summe von 681,806 Mk. 37 Pf. Die Kom¬
mission  hat sich dahin schlüssig  gemacht, dem Magistrat
den Erlaß einer neuen Grund st euer - Ordnung mit
dem Veranlagungsmodus nach dem gemeinen
Werth  zu empfehlen. Sie empfiehlt diese Einführung jedoch
unter dem Gesichtspunkte, daß diese Neuregelung erhöhte Ein¬
nahmen gewährleiste. Die Gestaltung des Budgets erforder¬
neue Einnahmequellen, die hauptsächlich in der Erhöhung der
Steuern gesucht werden müssen; da indirekte Steuern nicht
weiter in Frage kämen, die Einkommensteuerfür unsere Ver¬
hältnisse aber nur eine mäßige und darüber hinaus nach dem
Stand anderer konkurrirender Städte überhaupt keine Steige¬
rung mehr vertrage, so könnten nur die Realsteuern, und da die
Gewerbesteuer hier keine tn Betracht kommende Rolle spiele, von
diesen nur die Grund- und Gebäudesteuer zwecks schärferer
Heranziehung in Angriff genommen werden. Nach den Er¬
fahrungen anderer Städte führt die Besteuerung nach dem ge¬
meinen Werth bei der Gebäudesteuer eine Erleichterung
der kleineren Hausbesitzer  auf Kosten der Besitzer
größerer, reich ausgestattrter Häuser herbei; die Last wird also
von schwachen auf leistungsfähigere Schultern abgewälzt. Dies
komme, so sagt der vom Herrn Bürgermeister Heß erstattete
Kommiffionsbericht, in einer aus der Hauptzusammenstellung
entnommenen Gruppirung nach einzelnen Straßen verschiedenen
Charakters zu sprechendem Ausdruck. Die Kommission glaubt
dem Magistrat Vorschlägen zu sollen, den Steuersatz auf
2 pro Mille  f estzu f etzen,  da dieser,Sah Lmenüber dem
anderer Städte nicht zu hoch erscheine. o.

— Walhalla -Theater . Die mit so vielem Beifall auf¬
genommene Novität „Wie man Männer fesselt" wird morgen
Montag Abend zum letzten Male gegeben. Es ist dies die noch
einzige Gelegenheit, das Stück zu sehen, da, wie uian uns mit¬
theilt, bei dem zweiten Gastspiel des Operetten-Ensembles im
Juli und August andere Novitäten zur Aufführung gelangen.

— Das Wnrstfärbe » ist endgültig verboten . Der
Strafsenat des Kammergerichts hat sich anläßlich einer bean¬
tragten höchstgerichtlichen Entscheidung in diesem Sinne aus¬
gesprochen. Bisher fanden noch häufiger Freisprechungenstatt,
wenn die Wurst vom Fabrikanten als gefärbt deklarirt wurde,
oder wenn der Verkäufer im Laden ein Plakat hatte, das auf

und' sie auszurotten. Bis jetzt ist es nicht gelungen. Sie spielen
in China etwa dieselbe Rolle, wie bei uns die Anhänger der
Leichenverbrennung. Die Parsen behaupten nämlich, ihre Art
zu begraben, sei die einzig richtige, sie sei der wirksamste Schuh
gegen ansteckende Krankheiten. Weder Krcmkheitskeime noch
FLulurß werden durch diese Bestattungsweise erzeugt. Keine
Hülle, kein Kleidungsstück, das dem Verstorbenen angehört hat,
darf wieder mit einem Lebenden in Berührung kommen.

So werthvoll vielleicht für den unreinen Chinesen die
Parsen-Bestattung wäre, so wenig Anklang findet sie aber bei
ihm. Die Sekte der Parsen ist in China nur unbedeutend,
Wenigstens im Verhältniß zu der Riesenzahl der Bewohner des
himmlischen Reiches. Der Ahnenkultus ist noch nicht erschüttert
und wird das Ricstnreich wohl noch Jahrhundert la.ua .zu¬
sammen hakten. (

Müs Kunst und Leben.-
* Kunstfalvu Banger (Taunusstraße6). Neu aus-

ßeflelli: Anton Weinberger-Wiesbaden, 76 Gemälde und
Studien. Diese Abschieds-Ausstellung des Künstlers, welcher
nach München llberstedelt, kann Umstände halber nur heute
Sonntag und morgen Montag ausgestellt bleiben und gelangen
die Werke am darauffolgenden Tage im Kunstsalon Banger zur
öffentlichen Versteigerung.

* Künstler-Kolonie in Darmstadt. Im Vordergrund
J* *eS allgemeinen Interesses steht zur Zeit die am 16. April d. I.
«öffnete Ausstellung der Künstler-Kolonie in Dannstadt, eine
architektonische Schöpfung des Professors Josef M. Olbrich,
die so eigenartig aus den Besucher wirkt, wie bisher noch keine.
Wer auch noch so ausstcllungsmllde ist, wird dort durch das
Originelle und Interessante, welches ihm auf seiner Durch¬
wanderung der Häuser der einzelnen Künstler oder im Aus-
sicllungsparke selbst begegnet, immer wieder von Neuem gefesselt
und angeregt werden. Olbrich ift jedenfalls einer der inter¬

essantesten und eigenartigsten Architekten, ein Bahnbrecher für
die moderne baukünstlerische Bewegung, zu dessen Schöpfungen
auch das geniale Ausstellungsgebäude der Wiener Secession
zählt. Bon dem Grohherzog Ernst Ludwig von Hessen wurde
Olbrich zur Erbauung und künstlerischen Ausgestaltung der
Künstler-Kolonie in Darmstadt berufen, und fest durchdrungen
von seinem einmal gesteckten Ziele, nicht wankend und weichend,
hat er trotz vielfacher Anfeindungen in zweijähriger Arbeit ein
Werk geschaffen, das sein Programm verwirklicht: mit wie ein¬
fachen Mitteln der Schönheit in der Kunst gedient werden kann.
Neben der Architektur gab ihm das große Gebiet des Kunsthand¬
werks ein unbegrenztes Feld, seine Absichten zu verwirklichen, und
mag Manches auch auf den ersten Blick befremdend wirken, bei
näherer, eingehenderer Betrachtung wird sich Niemand dem
eigenen Nerze entziehen können, der über dieser Schöpfung liegt
die Alles umfaßt, was den Begriff „Das Haus" nicht nur auf¬
baut, sondern auch schmückt und beseelt. Das einzige Werk,
welches eine geschlossene und umfassende Uebersicht über bie
Architektur und das Kunstgewerbe der Ausstellung in Darm¬
stadt enthält, erscheint im Verlage von Ernst Wasmuth
Berlin W., und gelangt am 18. Juni d. I . zur Ausgabe.

* Die Festspiele in Bahre,rth loerden in diesem Jahre
am 22. Juli beginnen und am 20. August chr Ende erreichen.
Die Aufführungen vertheilen sich in folgender Weise: „Der
fliegende Holländer"  wird am 22. Juli , am 1., 4., 12.
unb 19. August gegeben. „Parsifal"  gelangt am 23. und
31. Juli und am 6.. 7., 8., 11. und 20. August zur Aufführung.
Die Tetralogie„D er R i n g des N i bel u n gen" kommt an,
26., 26.. 27. und 28. Juli und am 14., 15., 16. und 17. August
zur Darstellung. Diese Werke sind in folgender Weise besetzt:
1. In , „Fliegenden Holländer" singen: Daland: Herr H-tdkamp
(Köln), Erik: die Herren Burgstallcr(Frankfurt) und E. Kraus
(Berlin), der Holländer: Van Rooy (Rotterdam), Bertram
(Hamburg), der Loots«: Petter (Dresden), Senta: Fräulein
Destinn. (Berlin!. Mar-,.! Lrau Schumaim- Leink lB erlml. .

| diesen Umstand hinwics. Heute erblickt aber das Reichsgericht,
sowie das Oberlandesgericht zu München und das Reichsgesund¬
heitsamt in dem Zusehen von Farbe zu Wurst in jeder Beziehung
eine Nahrungsmittelverfälschung.

— Patentwesen. Dem Herrn Peter Schaub hier,
Blücherstraße7, wurde vom Kaiserlichen Patentamt ein Deut¬
sches Reichspatent unter Nr. 1212571 auf einen„Sprungrahmen"
durch Vermittelung des Bau- und Patentbüreaus Fritz Rock.
Seerobenstraße 30, ertheilt.

* Aus der Umgebung. Das Schwurgericht in
Limburg  hat den Maurermeister Jakob Lang aus Wetzlar
wegen wissentlichen Meineids nach nichtöffentlicher Verhandlung
zu 16 Monaten Gefänguiß verurtheilt, unter Anrechnung von
4 Monaten Untersuchungshaft. — Der Postassistent Ax aus
Limburg,  der Postanweisungen nicht sofort gebucht und das
Geld erst am Schluffe des Monats angeführt hattê wurde zu
einem Jahr Gefängnis) verurtheilt, unter Aberkennung der Befug-
niß zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf drei Jahre. — Der
Vorstand des 1856 gegründeten Vorschuß- und Kreditvereins
in Nassau  a . d. L. giebt seinen Mitgliedern durch Cikular
bekannt, daß der Verein überschuldet sei, und ladet zu einer
Versammlung ein, in der die weiteren Schritte berathen werden
sollen. Die Unterbilanz beträgt etwa 30,000 Mk. und wird
unkaufmännischer Führung zugeschrieben. — In der Bier¬
brauerei„Zur Krone" in Mainz  stürzte der Händler Nikolaus
Schneider aus Gonsenheim  in den Bierkeller und brach das
Genick. — Herr Pfarrer Müller zu Seck - Irmtraut
(Westerwald) ist nach Oberlahnstein  versetzt. — In
Becheln  wurde einem Landwirth ein Pferd aus dem Stalle
gestohlen. — Vermißt wird der geistesschwache Friedrich Damm
aus Niederems. — Ans der fiskalischen Grube „Prinz-
keffel" ist der ledige Bergmann Heinrich Gräf von Her bo r n-
seelbach  durch niedergehendes Gestein getödtet worden. —'
Der Schuhmacher August Hartmann aus Hör b a ch im Dill¬
kreis erhielt wegen Meineids eine Gefängnißfirafevon 1%
Jahren. — In Zinhain  bet Marienberg schlug ein acht¬
jähriger Knabe mit der Axt seinem dreijährigen Brüderchen
drei Finger vollständig ab.

Aus Kadern und Sommerfrischen.
— Bad Langen schwalb ach, 14. Juni. Der Besuch

unserer Badestadt ist bisher sehr zufriedenstellendund die zahl¬
reichen, fortwährend bei der Kurverioaltung einlaufenden An¬
fragen lassen darauf schließen, daß die Saison sich in günstiger
Weise entwickeln wird. Die letzte Kurliste verzeichnet 821 Per¬
sonen, ein hübsches Plus gegenüber dem Vorjahr. I . H. Fürstin
Maria Anna zu Schaumburg-Lippe ttaf Anfang dieses Monats
wieder zu längerem Kurgebrauche hier ein. Die Schwester
der Fürstin, Großfürstin Elisabeth von Rußland, ist gleichfalls
zum Kurgebrauche eingetroffen. Se. Maj. der König von
Dänemark stattete der Fürstin und Großfürstin einen Besuch
ab. Für den 16. Juni sind als Badegäste angesagt: Prinz
Nicolas von Nassau und Graf Merenberg mit Familien. Zu
den Kurgästen zählen u. A. auch der bekannte russische Arzt,
wirkt. Staatsrath Dr. v. Strauch, und viele Angehörige des
englischen und russischen hohen Adels. Die Promenaden-, sowie
Abendkonzerte sind sehr gut besucht und die Kurkapelle unter
Musikdirektor Riedl gefällt allgemein. Mit dieser Woche be¬
gannen die Künstlerkouzerte, für die hervorragende Kräfte ge¬
wonnen sind, _außerdem die Rsumons im Kurhause. Die
Promenaden, die einen überaus schönen gärtnerischen Schmuck
aufweisen, sind wie die Stadt mit Gasglühlicht von der Gas¬
fabrikL. A. Riedinger-Augsburg versehen worden, welche Firma
hier eine Filiale gegründet hat; diese Beleuchtung findet all¬
gemeinen Beifall.

o. Wiesbaden , 15. Juni . (S chwu r gerk cht.f In der
heutigen Sitzung gelangt die Anklage gegen die Fabrikarbeiterin
Elise Wöllstadt von Flörsheim  wegen Meineids
zur Verhandlung. Der Gerichtshof wird gebildet aus Herrn
LandgerichisrathT i l em a u n als Borfitzendem, sowie den
Herren LandgerichtsrathStammler  und Assessor Dr.
Propping  als Beisitzern. Vertreter der König!. Staats¬
anwaltschaft: Herr Assessor Dr. Wcismann.  Die Ver-
theidigung der Angeklagten führt Herr RechtsanwaltS i eber t.
Protokollführer ist Herr Referendar Brühl.  Die Ange¬
klagte ist erst 19 Jahre alt, aber körperlich stark entwickelt. Sie
ist die Tochter eines Fabrikarbeiters in Flörsheim. Nach dem

Im „Parsifal" singen: die Titelrolle van Dyck(Antwerpen),
Schmedes(Wien), Gurnemanz: Knüpfer (Berlin), Blaß (New-
Aork), Amfortas: Schütz(Leipzig), Berger (Berlin), Klingsor:
Friedrichs (Bremen), Kundry: Frl. Gulbranson (Christianial
und Fräulein Wittich(Dresden). In der Tetralogie singen den
Wotan die Herren van Rooy und Bertram, den Siegfried di-
Herren Burgstallcr und Schmedes, den Loge Briesemcister, den
Alberich Friedrichs, den Hagen Blaß, die Sieglinde Fräulein
Wittich, die Brünnhilde Fräulein Gulbranson. Felix Mottl
dirigirt den „Fliegenden Holländer", Karl Muck den „Parsifal"
und Hans Richter die erste Aufführung des „Ringes", während
Siegfried Wagner wahrscheinlich die zweite Aufführung des
„Ringes" leiten wird.

* W . A. Paap , Känrgsrecht . Drama in fünf Auf¬
zügen. (W. Bruns Verlag, Minden in Wests.) Die Lektüre
dieses Dramas brachte mir eine der angenehmsten Ent¬
täuschungen, in der an freudigen Enttäuschungen gerade nicht
reichen Bllcherkritik. Der Autor des Dramas hat demselbcn
nämlich eine kurze Vorrede vorausgeschickt, die den etwas
Litteraturbewauderiengeradezu das Schlimmste befürchten
läßt. Im dürrsten Schulmeisterton beruft sich Paap dort mit
sichtlicher Genugthuung darauf, daß an dem Drama Alles
historisch ist. als sähe er selbst darin den einzigen und Haupt¬
vorzug des Stückes und zählt noch dazu die „besonders histo¬
rischen" Punkte — man verzeihe den Ausdruck— mit pedan¬
tischer Genauigkeit auf. Die Ueberraschung bei der Lektüre ist
groß. „Königsrrcht" ist kein langwetliges Buchdrama. DaS
Stück ist von warmem, dramatisch pulsirendem Leben erfüllt,
die Handlung ist geschickt geführt, die Charaktere zeichnen sich
plastisch ab, derDialog ist oft scharf und treffend gearbeitet. Dcm
Stück liegt der welthistorische Prozeß des Müllers Arnold mit
seiner Beendigung durch Friedrich den Großen selbst, die da¬
mals ganz Europa in Aufregung versetzte, zu Grunde. Der
Müller Arnold, dem der eine Edelmann das Wasser zur Mühle
abarub, während ein anderer Edelmann. im
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Eröffnungsbeschluß wird fie bffchuldigt, iu der Straffache gegen
de» Fabrikarbeiter Jakob Bauer von Flörsheim ihre am
17. Novemberv. I . vor den: Schöffengericht zu Hochheim und
am 10. Februar d. I . vor der Strafkammer dahier geleisteten
Eide durch wissentlich falsche Zeugnisse verletzt zu haben. Der
ArbeiterB., welcher Wittwer ist, hatte in der Nacht vom3. zum
4.  Septemberv. I . der Angeklagten einen nächtlichen Besuch
zugedacht und nahm dazu seinen Weg durch's Fenster, das er
dadurch öffnen konnte, daß die oberen Flügel offen standen.
Er wurde von dem Mädchen zuriickgewiesen und der Vater des
letzteren stellte Strafantrag gegen ihn wegen Hausfriedensbruchs.
Auf die deshalb gegen ihn erhobene Anklage vertheidigtc sich
B. mit der Behauptung, er sei von der Angeklagten zu dem
nächtlichen Besuch aufgefordert worden, er hätte ein Berhältniß
mit dem Mädchen unterhalten und vorher schon intimeren Ver¬
kehr mit demselben gehabt. Die Angeklagte, damals von dem
Schöffengerichtzu Hochheim als Zeugin vernommen, bestritt,
den B. bestellt zu haben, stellte überhaupt alle Angaben des¬
selben in Abrede. B. wurde daraufhin zu 1 Woche Gesängniß
verurtheilt und seine Berufung dagegen wurde von der Straf¬
kammer, vor welcher die Angeklagte Wöllstadt ihre frühere Aus¬
sage wiederholte, verworfen. Sie bleibt auch heute dabei, die
Wahrheit gesagt zu haben, und korrigiri sich nur bezüglich der
Frage wegen ihrer Beziehungen zu Männern dahin, daß sie
darunter nur verheirathete Männer verstanden habe, denn die
Ledigen würden bei ihr zu Haus nicht als Männer, sondern als
„Burschen" — bezeichnet. Bei der weiteren Erörterung dieses
Punktes beschließt das Gericht, die Oeffentlichkeit auszuschließen.
Zur Aufklärung der Sache sind im Ganzen 18 Zeugen geladen.
Die Geschworenen verneinten die Schuldfragen, worauf das
Gericht aus Freisprechung  erkannte. .

* Die Leiden eines jungen Mädchens bildeten den
Gegenstand einer Strafverhandlung vor dem Landgericht in
Leipzig.  Die Frau des früheren Pastors und jetzigen Privat-
gelehrten Dr. Wille  stand unter der Anklage, ihr 14-jähriges
Dienstmädchen Frieda Ella Vogel aus Zeulenroda fortgesetzt
durch Ohrfeigen, Schläge mit dem Rohr- oder Spazierstock, der
Reitpeitsche, Zerschlagen eines Topfes auf dem Kopfe des
Mädchens, Vettentziehung rc. derart mißhandelt zu haben, daß
das Mädchen7 Wochen im Krankenhaus verweilen mußt«. Nach
der Heilung war die Vogel noch so aufgeregt, daß sie oft Nachts
ausschrie und bat, man möge sie vor der Frau Doktor schützen.
Damit die Eltern des Mädchens nichts über die brutale Behand¬
lung ihres Kindes erfuhren, diktirte Frau Wille dem Mädchen
die nach Hause gerichteten Briefe in die Feder und lobte darinnen
den Dienst über den grünen Klee. Die Vertheidigung machte
geltend, daß Frau Dr. Will« etwa % Jahr in Dalldorf inter-
nirt gewesen sei und jetzt an Hysterie leide. Das gerichtsärzt-
kiche Gutachten aber bezeichnete sie als geistig normal und das
Landgericht sprach eine Strafe von 8 Monaten Gesängniß aus.

Nermrschtcs.
JT Die Geschichte eines Ringes . Wiener' Blatter er¬

zählen: Im Juli des Jahres 1891 verlor ein Grazer in Mattsee
beim Baden einen schweren goldenen Siegelring, der durch den
Holzrost der Vadehlltte sich vor den Augen des Besitzers in den
Schlamm des Sees senkte. Ein Nachsuchen war schon mit Rück¬
sicht auf die Kosten— es hätte ein Theil der Badehütte ab¬
getragen werden müssen— nicht möglich. So kehrte der Grazer
Badegast mit dem unliebsamen Verlust eines theuren Andenkens
nach Hause zurück. Am 17. Mai d. I . fand nun Fräulein
Albertine Radnitzky, die Tochter des als „Fink von Mattsee"
weitbekannten Dialektdichters, in, der Nähe des Scheffelthurmes
am Wartstein in Mattsee einen goldenen Siegelring, der fest
in die Erde getreten war. Eine Vermuthung des Besitzers des
Scheffelthurmes, des Herrn Anton Breitncr, daß der gefundene
Ring jener sei, der vom Grazer Gaste verloren wurde, bestätigte
sich. Jntereffant blieb aber die Wanderung, die der Ring in
den 10 Jahrm gemacht hatte. Sie läßt sich dadurch erklären,
daß der Ring durch den Wellenschlag unter der Badehütte her¬
vorkam und bet niederem Wasserstande von einer Elster, deren
cs dort viele giebt, erblickt und auf den Berg getragen wurde,
>vo er dem diebischen Vogel entfiel. Jetzt freut sich der frühere
Verlustträger wieder des Besitzes eines lieben Andenkens.

Dr. T. Aus dem KLferleLen. Die Käfer sind nach der
Zahl ihrer Arten die umfangreichsteund mannigfaltigste Ord¬
nung der Jnsektenklaffe, höchstens noch mit Ausnahme der
Fliegen, und dies gilt nicht nur im Allgemeinen, sondern noch
im Besonderen für die Lebewelt, die sich am Meeresstrande auf-
hält. Die allgemeine Form eines Käfers ist Jedermann, sogar
Demjenigen bekannt, der sonst im Einzelnen niemals den Bau

von Insekten ftudirt hat. Die auffallendste Eigenschaft der
Käfer ist die Umwandlung ihrer Vorderflügel in feste Platten
von lederartiger oder horniger Beschaffenheit, die gleichsam als
Schilde, in wissenschaftlicher Sprache Flügeldecken oder Elytra
genannt, die weichen häutigen Hinterflügel schützen. Die Hinter¬
flügel werden allein zum Fliegen benutzt und können unter den
Flügeldecken fein zusammengefaltetwerden. Nach dieser Eigen¬
schaft haben die Käfer auch ihren Fremdnamen Coleoptera
in der wissenschaftlichen Systematik erhalten, der etwa „Deck¬
flügler" zu übersetzen ist, seiner eigentlichen Bedeutung nach aber
das Verbergen der weichen Hinterflllgel unter den harten Flügel¬
decken mit dem eines Schwertes in seiner Scheide_(griechisch
Koleos) vergleicht. Sind bei sämmtlichen Käfern die Vorder¬
flügel in der beschriebenen Art so umgewandelt, daß sie nicht
mehr zum Fliegen benutzt werden können, so haben einige
Gruppen dieser Jnsektenordnung die Fähigkeit des Fliegens
gänzlich verloren und die Flügel unter ihren Decken verkümmern
lassen. Dazu gehören auch die meisten im Meer lebenden Käfer.
Mit ihrer harten Bepanzerung und meist flachen Form verstehen
sie es gut, sich unter den Steinen des Strandes zu verbergen,
und auch der Wirkung von Ebbe und Fluth sind sie besser an-
gepaßt, als andere Insekten, die nach ihrem Bau mehr auf das
Leben in der Luft angewiesen sind. Daher ist auch die Zahl
der im Wasser lebenden Käfer eine außerordentlichgroße. Diese
Arten haben im Wasser einen Körperbau und eine Lebensweise
angenommen, die sie ausschließlich auf das feuchte Element Hin¬
weisen. Als Beispiel könnte man aus der großen Familie der
Blattkäfer die Gattung Douaaia herausgreifen, deren Arten auf
Süßwasserpflanzen leben und die weitaus größte Zeit ihres
Daseins unter Wasser zubringen. Die Larven dieser Schilf¬
käfer leben sogar gänzlich auf dem Boden des Wassers, nähren
sich von den Wurzeln der Wasserpflanzen und beschaffen sich die
ihnen zum Leben nothwendige Luft auf eigenartige Weise, ohne
sie direkt an der Wasserfläche aufzusuchen. Die Larven tragen
nämlich am achten Ring ihres Leibes zwei Stacheln, mit denen
sie die Wurzeln der Pflanzen anbohren, und durch sie die in
den Zellkammern eingeschlossene Luft einsaugen. Die Schilf¬
käfer sind in den europäischen Gewässern überaus häufig, haben
aber auch Vertreter in den heißen Theilen von Asien und Afrika,
wo sie eine außerordentliche Größe erreichen.

Kieme Chronik.
Der Kölner  Polizeibericht meldet: Am 10. d. M. wurde

infolge einer bei der Kriminalpolizei eingelaufenen Anzeige rin
Uhrmacher  wegen Verbrechens gegen§ 219 des St .-G.-B.
fcstgenommen.  Es sind sofort die umfassendsten Er¬
mittelungen angestcllt worden und wurden bis heute in dieser
Angelegenheit bereits sieben Frauenspersonen  ver¬
haftet.

In der Berliner  Feuerwehrausstellung deckte am 13.
d. M. ein Sturm  ein Theil des Daches des Hauptgebäudes ab.
Der Sekretär der chilenischen Gesandtschaft in Paris wurde
durch einen herabfallenden Balken am Kopse schwer verletzt.
Andere Personen erlitten leichte Verletzungen. Telephon- und
Telegraphendrähte wurden zerrissen.

Die Strafkammer in Kiel  verurtheilte den Polizei-
kommiffar Franke in Rendsburg zu 1% Jahren. Zuchthaus
wegen Rechtsbeugung.  Er hatte eigenmächtig Strafen
als verbüßt angegeben, obwohl die Bestraften keine Sühne
geleistet.

Die Vernsteinfunde in der Elbmündung  haben
sich in sehr bemerkenswerther Weise gehäuft, und es ist kürzlich
unter Anderem auch wieder ein großes, klares Stück von einem
halben Pfund zu Tage gefördert worden.

Das Schwurgericht in Dessau  verurtheilte in der
Revisionsverhandlung den Pantoffelmacher Hein aus Alten,
der in einer Septembernacht des vorigen Jahres den ihn bei
einem Einbruchsdiebstahlüberraschenden Gastwirth Kracht er¬
mordet hatte, zu l eb ens l ängl i chem Zuchthaus.

In einem Dorfe nahe Madrid schliefen in einer Scheune
sechs Schnitter, als Nachts das Stroh Feuer  fing . Wahr¬
scheinlich war- eine brennende Cigarettenspitze hineingeworfen
worden. Ein Schnitter entkam, die fünf übrigen wurden als
verkohlte Leichen hervorgezogen.

Aus Budapest  wird berichtet: Vor einem Wirthshaus
stand der Wirthfchaftsbesitzer FerdiSz mit seiner Frau und
seinem Sohne, einem Artilleristen, als in halbbetrunkenem Zu¬
stande ein Korporal eines Infanterie-Regiments mit einem
Infanteristen auf sie zukam. Der Korporal richtete an den
Artilleristen mit lallender Zunge die Frage, ob derselbe die

] Erlaubniß habe, auszubleiben. Als der Artillerist die Antwort

Bunde, unbarmherzig den Pacht für die Mühle, die nicht arbeiten
konnte, gerichtlich von ihm eintrieb, die Richter, die den Müller
stets in unbarmherziger Paragraphenreitereiverurtheilten, und
Friedrich der Große, der nach öfteren nutzlosen Warnungen und
Mahnungen schließlich durch das weltberühmte„Protokoll" die
Richter absetzte und zur Festungshaft verurtheilte und zugleich
zu Gunsten des Müllers entschied, sind lebendig und wirksam
auf die Bühde gestellt. Dabei ist das höhere Thema des
Dramas. im bestell Sinne des Woytes aktuell. Der Kampf
Friedrichs des Großen, der dem natürlichen Rechtsgefühl zum
Siege über juristische Formenkrämerei verhelfen will, ist noch
nicht zu Ende gejochten, und gerade unsere bedeutendsten Rechts¬
gelehrten wollen auf dem Wege, den Friedrich der Große ge¬
gangen. vorwärts einem idealen Rechtszustande zu. Man fühlt
selbst bei der bloßen Lektüre di« ganze Bühnenwirksamkeit des
Dramas und kann es ganz gut verstehen, daß es in Amsterdam
unter dem stärksten Beifall aufgefllhrt wurde. Da das Drama
zugleich eine echte, warm, empfundene Verherrlichung eines der
li-benswerthesten Vorzüge des Menschen und Herrschers
Friedrich II . bedeutet, so würde es sich besonders unseren Hof-
theatern als Novität empfehlen, deren deutsche Erstaufführung
zugleich ein litterarisches Verdienst erwerben hieße. J . K.

Verschiedene Mitteilungen . Die Bühne der
Darmstädter Spiele der Künstler - Kolonie
ist bis auf Weiteres geschlossen, nachdem unge¬
fähr 10,000 Mk. zügesetzt worden find. Der Holzbau ist für
derartige Veranstaltungen vollständig ungeeignet, da jedes
Außengeräuschdie Stimmung stört.

Derzeit ist Im Museum auch dir Prämit,  eine sehr
gelungene Reproduktion nach einem Gemälde von Knaus, aus¬
gestellt, die jene Mitglieder der Gesellschaft für bildende Kunst
erhalten, die bei der Gemälde-Verloosung eine Niete ziehen.

Die internationale Jury für das Richard Wagner-
Denkmal iu Berlin  hat nunmehr ihre Entscheidung ge¬
sollt. Als die, zehn besten Entwürfe wurde» dir Arbeiten fol¬

gender Bildhauer ausgewählt: Hidding-Berlin, Dammann-Char-
lottenburg, Hosäus-Berlin, BildhauerE. Veyrer und Architekt
Franz Rank-München, Franz Metzner-Wilmersdorf, Freese-
Berlin, Professor Herter-Verlin, Professor Hundrieser-Bcrlin,
Wenk-Berlin. Diese Künstler werden nunmehr zu einem zweiten
engeren Wettbewerb emgeladen und erhalten dabei eine Ent¬
schädigung von je 1600 Mk.

Bet einer in München  stattgehabten Versteigerung zweier
hervorragender Sammlungen von griechischen und römischen
Münzen wurde ein Gesammterlös von 45,000 Mk. für 1162
Nummer erzielt. Den höchsten Preis, 2500 Mk., brachte eine
prächtige Tetradrachme von Amphipolis, ein Vroncemedaillon
des Kaisers Marc Aurel trug 1605 Mk. ein, eine Großbronce
der schönen Anna Faustina, der Gemahlin des Kaisers Elagabal,
1505 Mk.

Der Bürgermeister von Baden bei Wien theilt mit, daß
entsprechend der testamentarischen Anordnung Millöckers
dessen sämmtliche Kompositionen und Original-Partituren dem
Museum der Stadt Baden übergeben wurden.

Die Wittwe von Alexander Dumas  soll sich,
einem in Paris verbreiteten Gerücht zufolge, mit dem Prinzen
Arenberg verloben. Der Prinz, ein Verwandter des deutschen
Centrums-Abgeordneten, ist Abgeordneter und Viccpräsident des
Jockeyklubs. Das zukünftige Brautpaar befindet sich bereits
im Herbst des Lebens.

Aus Tiflis  tm Kaukasus kommt die Nachricht, daß da¬
selbst die Frau des in Berlin bekannten Schriftstellers Stanis¬
laus Przybyszewski von einem Gutsbesitzer Namens Emeryt
durch einen Revolverschuß gctödtct wurde. Der Mörder hat nach
Verübung der That sich selbst entleibt. Frau Przybyszewski
hat ihren Gatten vor längerer Zeit verlassen und hatte sich in
Begleitung eines jungen russischer Studenten nach dem Kaukasus
begeben. Stanislaus Przybyszewski, der einige Jahre lang ver¬
schollen war, lebt in Norwegen. Wie es den Anschein hat, ist
sein- Frau das QpUl  eines Eifersüchtigen geworden.

verweigerte, erthciltr der Korporal dem bei ihm stehenden In¬
fanteristen den Auftrag, den Artilleristen  n i cd er zu-
stechen. Der Infanterist zog seine Waffe, leistete dem Kom¬
mando Folge und stach den Artilleristen nieder.  Der
Korporal und der Infanterist wurden in Gewahrsam genommen.

Springs Hotel in W c st baden (Indiana ), das
größte Hotel im Staate Indiana, ist niedergebrannt.
300 Gäste, die zur Zeit des Brandes im Hotel waren, konnte»
stch mit knapper Roth retten, verloren jedoch fast alle Habe.

Zehte Nachrichten«
wb. Petersburg , 14. Juni. Bei einer Spazierfahrt,

welche die Großfürstin Maria Pawlowna und
Großfürst Kyrill  vorgestern Nachmittag im Parke vo»
Zarskvje Sselo unternahmen, stürzte  an einer Biegung des
Weges das von ihnen benutzte Automobil  um . Die Groß¬
fürstin gerieth unter das Automobil und zog stch mehrere leichie
Kontusionen zu. Das Befinden derselben ist durchaus be¬
friedigend.

wb. Riga , 14. Juni. Die Riga'schc Jubiläums¬
ausstellung für keltische Industrie  unter dem
Protektorate des Finanzministers Witte wurde am 13. Juni
eröffnet in Gegenwart der Landmarschälle von Livland, Esth«
land und Kurland, sowie der Stadthaupter von Riga, Reval
und Mitau, Vertreter vieler keltischer Städte und Spitzen der
Rigaischen Behörden.

Der FreUsettskrieg der Surrt!.
Brüssel , 13. Juni. Nach einer langen Unterredung mit

Frau Botha  theilte Leyds den Vertretern der Presse mit,
daß jede Hoffnung auf Einstellung der Feind¬
seligkeiten nichtig sei.  Frau Botha versichert, ihr
Mann sei ebenso wie alle Burenführer absolut entschlossen, bis
zum endgültigen Siege oder bis zur völligen Vernichtung des
Burenvolkes den Kampf fortzusetzen. Frau Botha wird in
Brüssel das Kriegsende abwartcn. (M. N. N.)

London, 14. Juni . Harbours Bericht über die Finanzen
der beiden Republiken ist eine bittere Enttäuschung  für alle
Optimisten, die einen großen Theil der Kr i egsko st e»
auf die Republiken abwälzen zu können
glaubten.  Er zeigt klar, daß für Jahre hinaus mit einem
großen Defizit  zu rechnen ist. Bon der Minenindustrie
glaubt er nur 450,000 Pfund jährlich mehr erheben zu können
als bisher, was ihr mehr als ersetzt würde durch die Aufhebung
des Dynamitmonopols und die Reduktion des Einfuhrzolles auf
Lebensmittel.

Geschäftliches.
B5r . dent . siirjj . Wiehert , Americ . Dentist , Wiesbaden,

Taunussti 'asse 5, 9—2 Uhr , Sehwalbach 8—6 Uhr . 8708

und Meer.
Heft TL schreibt 1894 No. 11: Das B2itrnlyptus - Mii « <U

wasser Narbe Hohenzoliern der Königl . Hoflieferanten
s . so . Schwarzlose Söhne , Berlin , Markgrafenstrasse 29,
hat sich als das angenehmste , zuträglichste und sparsamste
bewährt . Vorräthig in allen besseren Parfümerie - und Coiffeur-
gesehäften . Drochure gratis und franco. (B. ä 2566 g) FK6

Bettwäsche? Landeshuter Leinen-
und Gebild-Weberel

Ol

Preisliste u . Muster
postfrei

Eigene Weberei in
Landesliut in Schl.

f.  V.6rün/etö
BERLIN W,j Leipzigeretr.25.

Vertretung und reichhaltiges Musterlager bei 4048
Ludwig Wilhelm Schmidt , Weilstrasse 6, 1.

Ziehung 25. u. 26. Juni in Berlin.  f|

LooseäHk,3JO
Porto und Liste 30 Pf. extra

zum Besten des St Hedwijj-Krati!<:enhause3 •n Berlin.
Hedwigs

das St.

37
ersten Hau«

flOOOllIi)

7D7Q Gsld-
j yj ( \j  gewinne
olmc Afrzug:

Die 2 ersten Hauptgewinne sind Marli:

li
v Looso bei hiesigen Verkaufsstellen oder Goneral-Deürt
V Llld. ffiiiüer & Co. in Berlin, Ereltoätrasso 5i

yjg Eankgosshäft , Kauf and Verkauf von Staats- und Worthpapieren. 1mm
Telegr .-Adr. : GliieksmilHer . M. - —■ ].o»-.«

A. Blaiikliorn, Hof-Photograph,
Webcrgassp 2 , vis-a-vis „Nassauer Hof “. 6981

Feines jihotogr . Atelier mit .. billigen l ’ rciscu “ .

ttftll \\ 117117  j ) und Madeira Stickeroien, gestickte Kleider,
lij vH fl fjlZlIlHj eleg. Blousenstoffo, Taschentücher aller Art

blaitien - Wüsche . — Acusserst billige Preise.
BSUse Schürer , Luisenstrasso 6. — (Kein Laden .)

MarHurg's Schwsdeuksmg,.—

bester Kkärtlcrbitterliquertr , ist in allen besseren Colütiialwaaicn-
haiidlungen und Nestaurationen erhältlich. Derselbe ist nur acht,
wenn jede Flasche mit der Firma de« Fabrikanten JTriedr,
tntarbnrg . LLiesbadcu, versehen ist. 2133

Tclepyot»Mo. 206«.

lii « Morgett  Ausgasie 0 Heringen»
darunter „Unterhaltende Blätter" No. 13.

Der unerlaubte Nachdruck iinjem Original VtEiitet ist verboten. : _

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden. f
Verantwortlich fiic den gelammten redaktionelle» Steil : E. Röiiierdt ! für Mi

Anzeige» nnd Reklamen: I . Eberl ! Bride in Wiesbaden.
Druck und Verlas der L. L -heileiibergstch -n tzoj Buchdriukere, m Wu- dude»
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Zu bisher noch nie gekannten Preisen
verkaufen wir die Hestände von Kleiderstoffen früherer üaisons und

in A1Pacca ’ Barege , Voiles , Stamme,
t WW ^ *3  Covert - Coats , in neuesten Farben , doppelt-

breit , . . . . . . . . . Meter 1 * .l 1/ *? 2 . 2 ' / - Mfe.

bewährte Qualitäten , in reicher Auswahl, . Meter

in Levantine , Brocat , Organdy , Wollmousseline , Ze
Meter SS JPf . bis 05 Pf,

St . 4 , 5 , e , S bis LS Sk.

i^ Levantine , Brocat , Organdy , Wollmousseline , Zephyr , deutsche
WW und englische Fabrikate.

in weiss und farbigW asch -Costüme
^WaiSCil ^ SMOWS © MÄ in weiss und farbig . .1 * 2. A bis 7 Mir.

Unterröcke, Matinees, Morgenröcke
enorm billig«

. ( jillltlllilllll &  CO
Weberg -asse 8.

Telegramm-Adresse: Mitteldeatsche Wiesbaden. Telephon No. 66.

Mitteldeutsche Creditbank,
Filiale Wiesbaden,

eingezahltes Actiencapital 45 Millionen Mark.
Taftnugstragse 1. Berliner Hof.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte zu den
coulantesten Bedingungen.

Aufträge für die Frankfurter und Berliner Börse werden durch die
eigenen Niederlassungen der Bank ausgeführt.

Aufbewahrung von offenen und geschlossenen Depots in feuer- und diebes¬
sicherem Gewölbe. 929

Pmtcmmiaics
<» iov . Scnpiiini , MichrlSberg 2.

Erstes Special-Geschäft
7464

Cliocoladen,Tliee nXonfiturcn
Grösste Auswahl, reelle Preise.

Julius Steffelbauer,
Langgasse 32, gegenüber der Goldgasse.

Prim ftlbstgekelterte» Hselwei«
in Flaschen und Fab empfiehlt 7958

W.  Holimnnn , Scdanstraße 3.

Turn -verein.
Unsere Mitglieder, welche ge¬

sonnen sind, da? in Offenbacha.M.
in der Zeit vom 13.—16. Juli er.
statifindende 28. Mittelrhei» .
Kreiöturnfestzu besuchen,werden
gebeten, sich bis spätestens den
16. Juni bei unserem Mitglied¬

wart, Herrn If'ritx Strenscli , Kirchgasse 37,
anmelden zu wollen. P418

Der Borstand.

Möbel und Betten
5640gut und billig. Will «. Mayer,

37 . Schwalbacherftratze 37.

Ohne RNeksieht auf äcu uns
cutstchcudcu Verlust

verkaiffeüWir den Bestbestand unserer Lager in

Jaquettes , Capes , Umhängen,
Woll-Costiimen , Kinder -Jaquettes

zur Hälfte der früheren Preise,
i

Frank A Man
Kirchgas $e 9 Eek 6 §chnlgassc
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